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436 Lcgerlotz 

einfachen müde meist den begriff der neigung zum schlaf j 
was ursprünglich durchaus nicht darin liegt. 

Göttingen, den 7. Juni 1858. Leo Meyer. 



Griechische etymologien. 

1. <l>o}]Tijo, bruder. 

Als das dem skr. bhrätr, lat. fräter, slav. bratü, gäl. 
bräthair, goth. bröthar u. s. w. (s. Pott etym. forsch. 1, 1 1 1 ; 
Benfey griech. wurzell. II, 107; Bopp gl. skr. s. v. bhrätr) 
entsprechende wort im griechischen hat man längst ypärz/o, 
(fQÜTO)o erkannt: die familiäre bedeutung ist zu einer rein 
politischen geworden; vergleichen hinsichtlich dieses be- 
deutungswechsels lassen sich etwa pater, frater, soror, 
papst, vater, bruder, Schwester, die im kirchlichen leben 
bezeichnungen für rein geistliche Verhältnisse geworden 
sind; es mag auch erinnert werden an den unterschied 
zwischen brothcrs und brethren im englischen und an das 
ital. fra der glaubensbruder, während das demin. fratello 
noch den leiblichen bruder bedeutet. Das griechische wort 
nun in seiner ursprünglichen bedeutung hat uns wieder ein- 
mal Hesychius bewahrt: tpQqTtjg üSeXcpog, was, so viel ich 
weifs, noch von niemand bemerkt worden ist. 

2. Kexrjv, hase. 

Hesychius bietet folgende höchst interessante glossc 
dar: xexf.vag kaywovg K'Qrjrtg. Wurzel ist das im griechi- 
schen nicht weiter bekannte xtx, welches dem skr. cac sa- 
ure entspricht, wovon cac-a, mit derselben bedeutung wie 
xex-rjv abgeleitet ist. Das suffix ijv (xex-ijp-ag) scheint mir 
eine modification des participialen ant zu sein: t ist abge- 
worfen und die dadurch aufgehobene position durch deh- 
nung des vorhergehenden vocals ersetzt worden (vgl. cü-wv 
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al-üv-og aus ai-vant; lat. le-6n-is = U-ovr-og). Hinsicht- 
lich des ahd. haso (them. has-in) stimm' ich Aufrecht (s. 
d. zeitschr. II, 153) bei. 



3. Ueber einige masculina auf -eigo-g, -aigo-g, 

-ceivo-g. 

In xifiatQa (zum masc. %i[ictgo-g gehörig), yegcugai (zum 
masc. ysgago-g gehörig), Niaiga, lo-%iaiga (quae fundit sa- 
gittas), yevirsiga (zum masc. ysverijg gehörig), [tttatva (zum 
masc. nhla-g fiekav-og gehörig) ist das i bekanntlich das 
alte femininzeichen, das in diesen Wörtern wie in hundert 
andern „von der peripherie in das centrum zurückgeworfen 
worden". An der alten stelle erscheint es noch in Ilugia, 
während es in niuga wiederum den platz gewechselt hat. 
In einigen wenigen nominibus nun hat sich dies i vom fe- 
mininum auch ins masculinum verirrt: so in üieigo-g (das 
ich mir aus irgend einer Inschrift notirt habe), veranlafst 
durch nieiga, neben ffisgo-g megö-g magö-g; ferner in 
ixalgo-g, hervorgerufen durch iraiga, das sich zu 'irago-g 
ziemlich ebenso verhält, wie %i(iaiga zu %iftago-.g, niuga 
zu megög; so auch in des Hesychius (ivgcttvo-g rj (ivgawa 
ägasvixwg. Gewifs ist auch das masc. xtlatvö-g erst dem 
fem. xeXaivt'j nachgebildet; das ursprüngliche durch xsXcti- 
vo-g ganz verdrängte masc. wird xelavö-g gelautet haben: 
bei Hesychius findet sich noch xskaivov gxotuvov, ftiya 
(lies ftilav mit Heinsius und Triller) an einer stelle, wo 
die alphabetische Ordnung xsktvuv fordert, wie schon Is. 
Vofs geschrieben wissen wollte. Ktksvo-g verhielte sich 
zu jenem y.s).avo-g wie megö-g zu ntccgog, (ivslo-g zu ftva- 
ko-g, cUXo-g zu eialo-g u. s. w. (s. Hemsterh. ad Thom. 
Mag. p. 862). ütniigo-g wird gewöhnlich commune ge- 
braucht, das fem. niriuga ist ziemlich selten; dennoch hat 
ninuga dem ntnugo-g erst das dasein gegeben; n£aego-g 
ist nicht mehr erhalten, wohl aber ninwv, zu dem es fast 
in demselben verhältnifs stand wie tutgu-g zu niiov, wie 
yigttoö-g zu yigiov oder wie skr. pivara' zu pivan, gatvara 
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zu gatvan u. 8. w. (s. Kuhn in d. zeitschr. IV, 42). Der 
koch pfuscht mit seiner beschäftigung den weibern ins 
handwerk ; im griechischen spricht sich seine halbe weiber- 
aatur in der namensform aus, denn [iäytiQO-g ist einem 
freilich nicht mehr nachweisbaren (idyeiQcc nachgebildet, 
welches seinerseits das femin. zu einem masc. pdy-eQ-o-g 
war, das wieder als modification und Weiterbildung von 
einem (iccy-uv (iäy-ovT-og y einem participium von ftay kne- 
ten (vgl. ftdaaa aus \iäy-jw cl. 4), zu betrachten ist. End- 
lich erklär' ich auf diese weise auch alyeujo-g aus einem 
ct'tysiQa, der femininform zu aiye(>o-g t das uns Etym. M. 
XXVIII, 39 noch überliefert. 

Magdeburg, den 13. Juni 1858. 

Gust. Legerlotz. 



II. Anzeigen. 



Das suffix xog (wog, axog, vxög) im griechischen; 

ein beitrug zur wortbildungslehre, von dr. Jos. Budenz. Göttingen 1858. 
90 Seiten in oetav. 

Bei dem immer fühlbarer werdenden bedürfnifs genauerer 
und umfangreicherer einzeluntersuchungen auf dem gebiete der 
Wortbildung der indogermanischen sprachen wird jeder eine ar- 
beit mit freuden begrüfsen, die, wie die benannte, einem einzel- 
nen suffix gewidmet ist und dabei sich ebenso sehr durch innern 
reichthum, wie durch umsichtige und klare bchandlungsweise aus- 
zeichnet, wenn auch in den gewonnenen ergebnissen, wie es bei 
der grofsen Schwierigkeit des gegenständes kaum anders möglich 
war, manches noch als bedenklich gelten mufs. Der erste theil 
„über formelle Verwendung des Suffixes xdj (ixo?, axo$, vxos) 
und behandlung der grundformen beim antritte desselben" bc- 
gränzt zunächst den gegenständ der behandlung auf das nur se- 
eundäre und im griechischen stets oxytonirte suffix -xo;, bespricht 
dann erst noch genauer seine bildung im lateinischen, slavis'chen, 
litauischen, gothischen und altindischen, ehe die ganze fülle der 



